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Her. 50. 1880.

^wetter laljrgaiig.

(äßonneutent :
SBei granfo=SufteIIung per Ipofk
3cif)tltd)

*

Sr. 5. 70
§aI6;äßrli(fy „ 3. _
SHertetjiiljrfiiï) 1. 50
îtuSlanb: mit gußplag be§ îporio.

^omfpottbenjen
unb SSeiträge iit Pen Stept ftnb
gefäfligft art bie Siebet ft ion ber
„©djtretäer Srauen=3tg." in @t. (Satten

ju abrefftren.

ftebaßfiou
bon grau (Elifc fjouegger j. Çeïïenberg.

§>t. fallen.

bWferfton:
15 Sentîmes per einfpaltige ^etttjeile.

33et SBteberpolungen Sîabatt.

$ie
Cf-rfcfieuten:

Stfimetjer Srauen=3eitung"
erfdjeint jeben ©aniftag.

IPiotto: (pmner [trebe jitm (Sanken; — unt tannft SDu feföcr fein ©anjeê tuerben,
2CU btenenbeö ©lieb fcMtetj' an ein ©anjeë Sieb ait*

j^ußfißationett
beließe man franfo etnjufenben an
bie Sppebitton ber „©djmeiäer Stauen»

geitung" in ©t. ©aßen.

^crfitg unb f^pebtüott
Pon Sil t w e g g » 2B e 6 e r 3. Streußurg.

©autftag, beit 11. degemher.

Sum flMlïnatlifsBatim.

SBopt üiete £>änbe unb §änbdjen ftnb gegen»
wärtig tnieber gefcEjäftig, jum ©epmuefe öeS ©prift»
baiimeê unb ber 2ßeiljnadjtgfreuben bag 3prige
beijutragen.

Söenn einmal im 3apre e§ mit [titter greube
begrüßt Wirb, bag ber §ausbaier bie îlbenbe außer
betn £>aufe anbringt, fo iff eS gen>i§ jept, wo nod;
fo manche fleine unb große liefterraffung für tfjn
auf ben froren 21benö fertig gemaept werben foH,
— unb fo gerne bie Sinber auch allejeit in un»
mittelbarer Sätje ber Stutter fid; befinben, fo freubig
teudjten wopt je|t if;re Sugen, wenn bie Stutter
fid; außer ber ©tube etwas ju fcbaffett madjt ; bettn
bie Seit ift nur nod) fo furj big jur Sefcpeertmg
unb wie mand)er ©tid), tuie tnand)er ©trieb "tuf;
nod) gemad)t werben, bis ba§ fjübfcpe ©efdjent nun
©eben fertig ift.

„
„Sann eg beim fein, baf; fdjon fo batb 2Beif}=

"afen ift-" fraSen erfiount unfere lieben Steinen;
eg ift^ ja ©ommer, nod; ift fein ©djnee auf ben
©tragen unb fein dag bergept, an wetepem bie
tleinen lieben fjänbcpen ung nid)t nod) ©träußdjen
@rüne§ brächen,

^

baff 'S Stüttercpen fid) baron
erfreue. Unb wie ein SEBeipnacptSgefdjenf audj nehmen
Wir bie f'feine grüne ©abe entgegen.

©eben — — gewiß nidjt Siele ftnb, roeld)e
Wäprenb biefer 3eit nid)t baran beuten. Unb aud)
derjenigen tuirb gebaut, wetepe 511 arm finb, um
geben 31t fönnen, bie aber baran beuten, wie fd)ön
e§ fei, ©egebene» ju empfangen. 3Bie mandjer
©priftbaum mirb wop! tnieber gefepmiidt werben in
©efeKfdjaften, Sereinen unb Serbinbungen fo mandjer
Sri, unb wie niele Sinber tragen ©efdjente nad)
jpaufe, bie opne biefe öffentlidjen Sefdjeerungen un=
befdjenrt geblieben wären! 2Bie gönnen wir ben
Jrmen biefe SBobltbaten, welche ber mit ©litcïë»

werten
b'e ^eit ifjnen 311 ^eiI

Itnb bemiod)_finb biefe öffentlichen SIBeipnacptS»
frcuöen unb Sefdjeerungen nidjt im ©tanbe, ung
ju erwärmen unb ju reiner, feiiger grenbe su
ffimmeu. fjeinfüplenbcn ©Itern — unb wären fie
nod) fo arm — tnirb e§ ftetg ein briidenbeg unb
fd)tnerjlid)eg ©efütjt fein, bon einer öffentlichen Se»
fdjeerung fid) ©efdjente fjolen 31t taffen. Unb bie
Sinber? — __ _ ©laubt 3pr wirflid), baf, fie
leine unb feiige SBeipnacptëfreube etnpfinben? ©ie

freuen fid) beë £id)terglanjeë unb freuen fid) ber
erhaltenen ©efdjente, ober bag §ei5' bll§ tiefinnerfte
ffûflen, hat feinen dfeit baran. 5tur im tleinen
c " Se f1

«K ahmen ber Familie, ber eigenen
§äuSlid)feit blüht ben Sinbern biejeitige 2Beihnad)tS=
freube, Wetdje baS fterj erwärmt ttitb meldje mit
Oerttärenbem ©djeine aud; biejenigen Sage erfettt,
bie im trüben ©(feine ber 5t!'' %|id)fe;! einber [(breiten.

5tod) faben bie Sinber nidjt ©infidjt unb Ser=
ftanb genug, um fiebenSfdjidfale unb gefetlfdjaftlidje
Serfjättniffe im richtigen £id)te betrachten unb beur»
tfeilen gu tonnen unb wenn and) bie ©Item eg fetbft
nidjt augfpredjeit, baf fie ju arm finb, um ben
Sinbern ben 2Beitjnad)tgbaum ju rüften, fo ift eg
biefen Seftern genug, bei ber öffentlichen Sefdjeerttng
fid) ifre freube fudjen ju müffen.

der ©tetlung ber ©Item in Sejiehung ju ihren
Stnbern wirb jeberjeit ©intrag gefdjehen, too bon
anberer ©cite bie ettertidjen Sedjte unb iftftidjten
für fid) in Snfprud) genommen werben, ©rmögtidje
man eS bafjer ben ©tteru, ihren Sinbern für fid),
ju §aufe, otjne äufere ©djauftettung, eine ÏÔeifjnad)tS=
freube bereiten ju fönnen. den Sinbern fetbft mit
eigener §anb 3îid)tg fdjenfen au fönnen, täft einen
armen Sater, eine arme Stutter bie 3trmuth boppelt
fdjinerjlid) empfinben. Snbem bie Srmeit aber
ftift unb ungefefjen in ben ©taub feft, ihrem Sater»
unb Stntterfjeraen, ihrem Serlangen 31t geben, ge»
nügen 311 fönnen, fo erfreut Sfjr in boppetter

'
unb

einfadjer ÏBeife.
©S mag wohl Sinber geben, wetd)e oberflädjlid)

genug finb, ben ©djnterj ber ©tteru nidjt mit»
Suempfinben ; benen eS gtcichgüttig ift, ou§ Weffen
§""b fie befdjenft werben; wenn eg nur irgertb
woher geflieht. 3m Sügemeineu aber ift eg nidjt
fo unb wir tonnen eg nie bergeffen, wie bei einer
fotdjen öffentlidjen Sefcfeerung burd) einen wofjt=
tfjätigen grauenberein ein lieber ïleiner Snabe in
franffjcifte Aufregung tarn, atë er ben anwefenben
damen ihre ©üte, bie borher burd) eine lange unb
einbringtidje 9îebe ben Sinbem 3um Sewuftfein
gebracht Worten war, mit âBort unb §aub Der»
bauten foüte. die Stutter beg Snaben, wetepe
ebenfaflg auwefenb war, weinte fülle Sljrä'nen bor
fid) hin ; ob dtjrtnen ber fyrenbe ober beg ©chmeraeg,
wer tonnte eg wiffen. SlS ber Steine nun feinen
Saut abffatten foüte, blieben ihm bie SBorte in ber
Sepie ffeden unb er ffürgte unter frampftjaftem
©eptuchaen 31t feiner Stutter pin; biefetbe teiben»
fdpafttich umfdjtingenb unb in bie SBorte augbreepenb:

„O liebe Stutter, du bift bod) taufenbmat beffer
afg bie Snbern; fomm' laff ung heimgehen; id)
mag feine ©efdjente tjaben, wenn du mir fie ntrîjt
geben tannft". die anwefenben damen hießen ben
Steinen einen ©infättigen unb linbanfbaren, bie
Stutter aber 30g ipreit herrlichen Snaben an tpr
£>erj unb ging befeligt mit ifjm nad) §aufe, wo
jwar fein warmer fdjön gef^müdter ©aal unb fein
flammenber Sffieihnadjtgbaum fie empfing, wo aber
um fo tiefer unb reiner bag peibge [Jener ber Siebe
unb beg Stitgefupteg teudjtefe.

SBenn 3pr, ebk aBopttpäter unb aBoptlpâterinnen,
bte Sinber ber Innen auf aBeipnadjten erfreuen
Weitet, fo laßt eg burd) bereu ©tteru gefdjepen, in
ihrem eigenen ©tübepen. ©g bebarf ja nur wenig
um ein Siubertjerj 311 erfreuen; eg bebarf feines
gewaltigen SaumeS unb feines großen SufwanbeS.
©in einjiges, deines Sidjtcpen, wetcpeS bie Stutter
fetbft für baSfctbe anjünben tann, berntag im finni=
gen ©emütpe beS SinbeS ein fetigeS ©efüpt beg
©ÜtcfeS unb ber danfbarfeit 31t entflammen, wie
fetbft bie reiepften ©efdjente aus anberer §anb biefeë
nidjt ju tpun bermödjteii. [Jür ein ebteS finnige»
grauengemüth muß eS unbebingt peintiep fein, fiep
einen ganjen 3lbenb lang anfetjen 31t taffen als
diejenige, wetdje aitd) ju ben ©ebent unb 2Mjt=
tpätern gepört. „die tinte £>cmb fol! uiept wiffen,
wag bie redjte tput". ©0 weiß eS aber nidjt bloß
bie tinte §anb, fonbern bie gauje IfSerfon unb bie
©efettfepaft imö 311m lleberftuffe ijï nodj bie greffe
ba, wetdje bie aBopttpaten mit tauter ©timme
befpridjt unb erörtert. 3n ber ©title, im Ser=
borgenen geben unb ben Sinnen feinem ©fücte,
feiner greube übertaffen, ift bie ebelfte 2trt bes'

©ebettS. ©0 fepenft unb begtiieft ber §immef :

Stumen unb [Jrüdjte, ©onnenfdjeiu unb Segen,
dag unb Sadjt empfangen wir aus ber götttiipen
Saterpanb; biefe felbff ift uns aber berborgeu, fie
bleibt nidjt Oor unfern Sugen auSgeftredt, baß wir
fie banfbar tüffen foüen. 2tpmen wir bag ©öttticfje
auep hierin nadj!

der fcpöiie ©ebanfe, denjenigen eine aBeipnadjtS»
freube ju bereiten, wetdje eS fetbft nidjt fönnen,
ift 311 fepr ausgebeutet unb baburcp berunftattet
Worten. ©§ fommt ja häufig oor, baß biefetben
Sinber an bier bi§ fünf ÏBeipnad)t§feiern fiep be=
tpeitigen unb überall ipre ©efdjente empfangen.
SBo t»Iei6t ba ©tüctfeligteit unb fierjettSfreube unb
wo ber reine Sinberfinn? das finnige fepöne [Jeff
Wirb perabgewürbigt jum 9Sittet, um mögtidjft biet
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Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adressiren.

Medaktion
von Frau Elisc Honrggcr z. Fellenberg.

St. Kall'en.

Insertion:
IS Centimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Die,
Erscheinen:

Schweizer Frauen-Zeitung'
ericheint jeden Samstag.

Motto: Immer strebe zum Ganzen; — unt kannst Du selber kein Ganzes werden.
Als dienendes Glied schliesst an ein Ganzes Dich an.

Wulitikationen
beliebe nian franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Ucrtag und Expedition
vonAltwegg-Weber z. Treuburg.

Samstag, den 11. Dezember.

Zum WtulinaMskaum.

Wohl viele Hände und Händchen sind
gegenwärtig wieder geschäftig, zum Schmucke des
Christbaumes und der Weihnachtsfreuden das Ihrige
beizutragen.

Wenn einmal im Jahre es mit stiller Freude
oegrüßt wird, daß der Hausvater die Abende außer
dem Hause zubringt, so ist es gewiß jetzt, wo noch
so manche kleine und große Ueberroschung für ihn
auf den frohen Abend fertig gemacht werden soll,
— und so gerne die Kinder auch allezeit in
unmittelbarer Nähe der Mutter sich befinden, so freudig
leuchten wohl jetzt ihre Augen, wenn die Mutter
sich außer der Stube etwas zu schaffen macht; denn
die Zeit ist mir noch so kurz bis zur Bescheerung
und wie mancher Stich, wie mancher Strich muß
noch gemacht werden, bis das hübsche Geschenk zum
Geben fertig ist,

„Kann es denn sein, daß schon so bald
Weihnachten ist?" fragen erstaunt unsere lieben Kleinen;
es ist ja Sommer, noch ist kein Schnee auf den
Straßen und kein Tag vergeht, an welchem die
kleinen lieben Händchen uns nicht noch Sträußchen
Grünes brächten, daß 's Mütterchen sich daran
erfreue. Und wie ein Weihnachtsgeschenk auch nehmen
wir die kleine grüne Gabe entgegen.

Geben — — gewiß nicht Viele sind, welche
Während dieser Zeit nicht daran denken. Und auch
Derjenigen wird gedacht, welche zu arm sind, um
gebeil zu können, die aber daran denken, wie schön

es sei, Gegebenes zu empfangen. Wie mancher
Christbaum wird wohl wieder geschmückt werden in
Gesellschaften, Vereinen und Verbindungen so mancher
Art, und wie viele Kinder tragen Geschenke nach
Hanse, die ohne diese öffentlichen Bescheerungen un-
beschenkt geblieben waren! Wie gönnen wir den
Armen diese Wohlthaten, welche der mit Glücks-

weà läßt?"^ Istzeit jh.^ Theil

Und dennoch sind diese öffentlichen Weihnachts-
freudeu und Bejcheerungen nicht im Stande, uns
zu erwärmen und zu reiner, seliger Freude zu
stimmen. Feinfühlenden Eltern — und wären sie
noch so arm — wird es stets ein drückendes und
schmerzliches Gefühl sein, von einer öffentlichen
Bescheerung sich Geschenke holen zu lassen. Und die
Kinder? — ^ Glaubt Ihr wirklich, daß sie

reine und selige Weihnachtsfreude empfinden? Sie

freuen sich des Lichterglanzes und freuen sich der
erhaltenen Geschenke, aber das Herz, das tiefinnerste
Fühlen, hat keinen Theil daran. Nur im klein en
rügen Rahmen der Familie, der eigenen
Häuslichkeit blüht den Kindern diejenige Weihnachtsfreude,

welche das Herz erwärmt und welche mit
verklärendem Scheine auch diejenigen Tage erhellt,
die im trüben Scheine der AlffsiMM einher schreiten.

Noch haben die Kinder nicht Einsicht und
Verstand genug, um Lebensschicksale und gesellschaftliche
Verhältnisse in? richtigen Lichte betrachten und
beurtheilen zu können und wenn auch die Eltern es selbst
nicht anssprechen, daß sie zu arm sind, um den
Kindern den Weihnachtsbaum zu rüsten, so ist es
diesen Letztern genug, bei der öffentlichen Bescheerung
sich ihre Freude suchen zu müssen.

Der Stellung der Eltern in Beziehung zu ihren
Kmdern wird jederzeit Eintrag geschehen, wo von
anderer Seite die elterlichen Rechte und Pflichten
für sich in Anspruch genominen werde??. Ermögliche
man es daher den Eltern, ihren Kindern für sich,
zu Hause, ohne äußere Schaustellung, eine Weihnachts-
sreude bereiten zu können. Den Kindern selbst mit
eigener Hand Nichts schenken zu können, läßt einen
armen Vater, eine arme Mutter die Armuth doppelt
schmerzlich empfinden. Indem Ihr die Armen aber
still und ungesehen ii? den Stand setzt, ihre??? Vater-
und Mntterherzen, ihren? Verlangen zu geben,
genügen zu können, so erfreut Ihr in doppelte/und
einfacher Weise.

Es mag wohl Kinder geben, welche oberflächlich
genug sind, den Schinerz der Eltern nicht
mitzuempfinden; denen es gleichgültig ist, uns wessen
Hand sie beschenkt werden; wenn es nur irgend
woher geschieht. Im Allgemeinen aber ist es nicht
so und wir können es nie vergessen, wie bei einer
solchen öffentlichen Bescheerung durch einen
wohlthätige,? Frauenverein ein lieber kleiner Knabe in
krankhafte Aufregung kam, als er den anwesenden
Damen ihre Güte, die vorher durch eine lange und
eindringliche Rede den Kindern zum Bewußtseil?
gebracht worden war, mit Wort und Hand
verdanken sollte. Die Mutter des Knaben, welche
ebenfalls anwesend war, weinte stille Thräne,? vor
sich hin ; ob Thränen der Freude oder des Schmerzes,
wer konnte es wissen. Als der Kleine nun seinen
Dank abstatten sollte, blieben ihm die Worte in der
Kehle stecken und er stürzte unter krampfhaftem
Schluchzen zu seiner Mutter hin; dieselbe
leidenschaftlich umschlingend und in die Worte ausbrechend,

„O liebe Mutter, Du bist doch tausendmal besser
als die Andern; komm' .lass' uns heimgehen; ich
mag keine Geschenke huben, wenn Du mir sie nicht
geben kannst". Die anwesenden Damen hießen den
Kleinen einen Einfältigen und Undankbaren, die
Mutter aber zog ihren herrlichen Knaben an ihr
Herz und ging beseligt mit ihm nach Hause, wo
zwar kein warmer schön geschmückter Saal und kein
flammender Weihnachtsbaum sie empfing, wo aber
um so tiefer und reiner das heilige Feuer der Liebe
und des Mitgefühles leuchtete.

Wenn Ihr, edle Wohlthäter und Wohlthäterinnen,
d?e Kinder der Armen auf Weihnachten erfreuen
wollet, so laßt es durch deren Eltern geschehen, in
,hrem eigenen Stübchen. Es bedarf ja nur wenig
um ein Kinderherz zu erfreuen; es bedarf keines
gewaltigen Baumes und keines großen Aufwandes.
Ein einziges, kleines Lichtchen, welches die Mutter
selbst für dasselbe anzünden kann, vermag im sinnigen

Gemüthe des Kindes ein seliges Gefühl des
Glückes und der Dankbarkeit zu entflammen, wie
selbst die reichsten Geschenke ans anderer Hand dieses
nicht zu thun vermöchten. Für ein edles sinniges
Frauengemüth muß es unbedingt peinlich sein, sich
einen ganzen Abend lang ansehe?? zu lassen als
Diejenige, welche auch zu den Gebern und
Wohlthätern gehört. „Die linke Hand soll nicht wissen,
was die rechte thut". So weiß es aber nicht bloß
die linke Hand, sondern die ganze Person und die
Gesellschaft und zum Ueberflusse ist noch die Presse
da, welche die Wohlthaten init lauter Stimme
bespricht und erörtert. In der Stille, im
Verborgenen geben und den Armen seinem Glücke,
seiner Freude überlassen, ist die edelste Art des
Gebens. So schenkt und beglückt der Himinel,
Blumen und Früchte, Sonnenschein und Regen,
Tag und Nacht empfangen wir aus der göttlichen
Vaterhand; diese selbst ist uns aber verborgen, sie
bleibt nicht vor unsern Augen ausgestreckt, daß wir
sie dankbar küssen sollen. Ahmen wir das Göttliche
auch hierin nach!

Der schöne Gedanke, Denjenigen eine Weihnachts-
frende zu bereiten, welche es selbst nicht können,
ist zu sehr ausgebeutet und dadurch verunstaltet
worden. Es kommt ja häufig vor, daß dieselben
Kinder an vier bis fünf Weihnachtsfeiern sich be-
theiligen und überall ihre Geschenke empfangen.
Wo bleibt da Glückseligkeit und Herzensfreude und
wo der reine Kindersinn? Das sinnige schöne Fest
wird herabgewürdigt zum Mittel, um möglichst viel
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Süßen babort z« tragen. Sicßt mit gefellfcf;aft=
lidjem äußern Sruut imb mit ©tßaufteflung unfereS
eigenen ©elbft motten mir bas ©ebenfeit Desjenigen
feiern, ber am beften unb reinffen zu lieben Oer»

ftanben unb ber als 53 r u b e r ber îtrmen fid) ißrer
erbarmte, oßne für fid) felbft beS DatifeS unb ber

äußern ©ßre ju begeßren.
@o traget beim bie 2ßeißnad;tSfreube in bie

ftiHeit §iitten ber Srmutß, baß fie untereinanber
baßeim am eigenen herbe fid) freuen, ©Item unb
Kinber, ©roß unb Klein, unb 3ßr feiert ebenfalls
mit ben Eurigen in ftitler Sßeife baS ©ßriftfeft unb
feib befeligt in bem ©ebanfen, baß aud) ber îtrme
burd) (Sure milbe §anb ficf) nun glücflid) füllen
unb feine Kinber erfreuen fönne.

©o mögen benn biefeS Faßr meniger große
unb bafür meßr Meine 5ßeißnacßtSbäume flimmern
9Söge meßr ftiffe unb reine fyreube gepflegt merbeit
al» offizieller ©dpitud unb ©cßauftellung —

IccenanlMf uiuf lliiffisfiaus.

,,©§ ift bod) reißt fd)ön unb gut, baß man
jeßt für ©eiffeStrante fo forgt; aber mie mill man
fertig werben, wenn man nidjt juerft ober menigfteuS
gleicßzeitig aud) bie §nuptur[ad)e beS SrremerbettS :

baS äBirtßSßauSlebeti, b. I). bie Druntfudjt, ju
befcßränfen unb Wo möglid) gänzticß auszutilgen
fudjt "

©o fragte gentanb bor ber Sbftimmung be=

treffenb bie ©rWeiterutig ber Srrenpflege im Kanton
Sern; jmar mar eS teilt Slbgeorbneter beS SolfeS,
feilt ernftgefinnter Sîann, tiefbeforgt um bas $ßoßt
feines SanbeS, fonbern eine fünfte, ebelmütßige
Frau, — nid)t beteiligt am geräufdjDolIen treiben
beS öffentlichen SebenS, bod) ffetS bereit, mit freu=
bigem herzen jebe neue ©rrungenfcßaft zum SBoßl
be§ SolïeS unb ber Stenfcßßeit zu begrüßen —
[teilte biefe grage, meldte ebeufo einfad) als natür»
ltd) itnb billig erfdjeineu mag; bocp ift fie nod)
meßr: fie ift fo bringenb unb ernft, baß mir nicht
umßin tonnen, fie aud; an biefer ©teile zu mieber»

holen, bénit fie betrifft. baS Sßoßl ttnb 5Bef;e uu=
Zähliger Familien ttnb foltte enblid; bod) — fpät
genug — eine allgemeine grünblid)e ©rmägung finbeit.

SBie mill man moI;I fertig merben mit ber
Srreimerforgung, meint man, 'bie Srrenanftalteit
immer mieber bem Sebitrfniß gemäß ermeiternb,
bem Uehef bie fräftigfte Saßrung unb ©tärfung
in reidßlicßfiem Stoße rußig getoäßrt? Die ©r=
ricßtung neuer Snftalten mit allem Sufmanb Oon

©ifer unb ©acßtenntniß aufs grünblicßfte befpridjt
unb babei ftille fcßmeigt über eine ber ßauptfäcß»
licßften Urfadjen, meld)e feite ftetS mieber bott Seuetn
überfüllen litüffen

Unb eS ift and) ßier, mie bei fo mattdjem un»
fäglichen llnglüd bie STrunffucht, zu ber unfer fo
moßl auSgebilbeteS SöirtßSßauSleben fcßlecßterbingS
führen muß, ftärfer betßeiligt, als eS uns bei bem
burd) tägliche ©emoßnßeit lahmgelegten Seobadjten
im erfteit Sugenblid fißeinen mag, unb bod; „ihre
Sßirfuiigen gehören, mie zu beit mäcßtigften, fo
aud) zu beit öermideltfien" ttad) ber SXuSfage beS

berüßmten SrrenarzteS ©riefinger, eines ber gemiffen»
ßafteffen, ftrengften Forfdjer auf biefem ©ebiete.

Ilm unferen moßlgemeinten SBorten eine fefte
©tiiße zu geben, führen mir eine furze ©cßilberung
ber 2lrt, mie bie Drunffudjt zur Itrfadje beS 3rrc=
feinS mirb, an, uitb ziuar mit ben eigenen SBorteit
jenes erfaßrungSreidjen SSanneS, ber mit feftem,
flarem Slide bie berßängnißboKen ©cßattenfeiien unb
tranfßaften Serftörungen beS menfcßlicßeu ©eeleit=
lebenS unermüblid) beobacßtet hat. sf3rof. ©riefinger
fagt: „©inestßetlS unb ßauptfädjlid) mirft baS lteber=
maß ber geiftigen ©etranfe rein törperlid), fßeilS
unmittelbar, burd) lleberreigiutg unb ©rnäßrungS»
üeränberuttg beS ©eßintS, burd) ©ntmidlung cßro»
nifcßer ©tauungeu in ber ©cßäbelßößle, tßeilS mittel»
bar, burd; SuSbilbttng beS ©äufer=©corbutS, ber
fettigen ©ntartung ber Seber, ber fdjmeren 9Jïagen=
franfßeiten, unb alfo bamit burd) böllige 3er=

rüttung ber Sonftitution. SnberntßeilS aber führt
bie Urunffucßt aud) micßtige pßpfifcße Itrfacßen herbei,
tßeils in jenen Sufregungen, toCfeit ©treicßen, §än=
bellt, Saufereien, betten ber Urunfenbotb fid) leicht
auSfeßt, tßeilS in ben traurigen pfßdjifdjen ©iit-
brücfen, bie ißm bie gemößttlicßett folgen ber Srrunf»
fudjt, häuSlici;er Uitfriebe, Silin ber ©efcßäfte, Unter»

gang beS Familienlebens, äußere ®eringfd)ä|ung
allmälig aufbringen tnüffen. 3ÏÏS ein britteS Content
enblid) ift rnoßl zu beachten, baß in Dielen Fällen
bie Frunffucßt felbft fdjoit bie F<UlF folchcr ©in»
brüde beS ßäuSlidjeit Kummers, beS ©ramS, beS

5lergerS unb Serbruffeg ift."
Sur boüftänbigeren ßenntniß unb Sßürbiguitg

ber ©ad;e märe eS miinfdjeitSroertf) gemefen, aud)
in Saßleit anführen zu föntten, mie häufig Uruiif»
fudjt zur Urfadje beS |srre[einS mirb ; leiber gibt
©riefinger nur einige Sngabeit, nacß betten in
ber erfteit £)ülfte biefes SaßrßunbertS in ©itglanb
faß bie §ä(fte aller ^rrfinnigen, bie itt bie 5ln=
ftalten fameit, auf biefem SBege baßingelangten ;
neuere Säßlungen follen eine Sefferung bargetßau
haben, bod) foil Smerifa, im ©egentßeil zu biefer
erfreulichen $ßatfad)e, immer ßößere Saßleit einzu»
tragen ßabett.

©S ift z« bebüHent, baß fid) bis jetjt meber
bie DSebizin, nod; bie ©tatiftif, nod) fonft eine
SBiffenjdjaft mit gerftörtem Familienleben unb 9Sen=

fdjengltid befaßt, an Staterial mürbe eS auf biefem
©ebiete gemiß lticßt fehlen ; mir finb baßer in biefer
Sezießuitg auf eigene, eng begrenzte Erfahrung an»
gemiefen unb eS genügt leiber aud; biefe allein fdjon,
um Seben mit Sangen uitb Trauer zu erfüllen
über biefe ©rfdjeinung unfereS mobernen gefetlfcßaft»
lidjeit SebenS.

@S gibt unter bett Uebelit, bie fid) an beit uit»
gemein fdjnelt üormärtS eilenbeit Fuß ber jeßigen
©eneration fo fcßmer unb fo ßemmenb anhängen,
feines, baS für bie Oon ißm SefaHenen fo nad)=
tßeilige unb and; nod) für baS fommenbe ©efcßledjt
fo fürchterliche Folcgen in fid) birgt, mie eben bie
Stcunlfud)t. „Unter beit Sactjïommen ber SErunten=
bolbe finb friißer $ob an ßoitDülftoiten, Smbecifli»
tat unb Slöbfinn, Slifrofepßalie, ober im fpätereit
Sebeit mieber §ang zum Frinfen, ©eifteSfranfßeit,
Serbredjen häufig" — fügt nod) ©riefinger ßinju.
5BaS aber nod; befonberS ßerborgeßobeit zu Werben
berbient, ift nod) ber llmftanb, baß: „ber burd;
©emoßnßeit unterhaltene Srieb im ©äufer fo mäd)=
tig ift, bie SorfieHungeit, bie ißm entgegentreten
fönnten, fo fißmad), unb bamit ber SBille fo laßm
gemorbett, baß er, obmoßl er meiß, mie er fid) eut»
eßrt unb öeradjtlid; ntadjt, mie er feine ©efunbßeit
untergräbt, feinen ßöuSlicßen Fueben gerftort, fein
©efdjäft zerrüttet, bod; jeben Stag mieber ben biel»
leicht gefaßten guten Sorfaß ßintanfeßt. — Da bie
©ingenommenßeit, ber ©djminbel, bie ©tumpfßeit
ber ©inne, bie 93tuSfelfd;roäd)e, bie ÏRageitbefdjmer»
ben, burcß ben jebeSmaligen ©enuß geiftiger ©e=
tränfe momentan befd;mid)tigt mirb, gerabe baburd;,
bag i^en Dag mieber folcßett Reiben abzuhelfen ift,
fdjeint fid; bie Frunffucßt zu befeftigen."

@S märe fcßmer, ©troaS zu erfinnen, baS biefeS
Itnßeil zu einer nocß fcßmereren Sebeutung erßeben
fönnte

9luS biefen furzen, flüchtigen Snbeutungen ergibt
ßfß 3ur ©eniige, mie midjtig eS ift für ein Soif,
für eine Sation, bie ißren errungenen ©tanbpunft
in ber Seiße ber ßulturftaaten beßaupten mill
(maS fie bod) unbebingt aud; foil), baß fie biefem
mädjtigen ?fyeinbe in ißrem Smterften bie geßörige
Sufmerffamfeit zumenbe.

Sft "un Semanb biefer üerßängnißboflen, bttn»
fein Scadjt bereits zum Opfer gefallen, ift er burcß
ißre unüberminblicße, bämouifdje ßraft ber übrigen
©efellfcßaft entzogen, bann foil er moßl eine SufludjtS»
ftätte fiitben, mo ißm eble SSenfcßenliebe menigftenS
einige Sinberung bietet, menn eigentliche §ilfe unb
Settling nicht meßr möglich föäre.

(©cßluß folgt.)

3Ke änfänge [fei ©acfeiiRiitfuc.*)

Die Seit beS SnbaueS unferer Hulturgemäcßfe
liegt meit jenfeitS ber ©efeßießte ber Sölfer. Die
ßeilige ©thrift, fomie bie ätteften Itrfunbeit ber
©ßiitefeit unb Sapanefen feßen biefeS, für bie ©nt=
midlung beS 9Senfd;eitgefd)led)teS fo mießtige ©r=
eigniß, in bie Seit ber erfteit Steitfcßen. Dod; geben
uns biefe Urfunben feine näßeren SnßaltSpunfte,
mo bie erften Einpflanzungen ftattfauben unb über»
laffett eS größtentßeilS ber ÜJlptße, ba§ Snbenfen
Derer, beneit fie ben Einbau ber Kulturen zu)d)rei=
ben, als SBoßltßäter für bie ganze 9)îenfd)peit zu
pfeifen.

Die meiften alten Sölfer Oereßrten in ißren
©öttern biefe 2Boßltßäter, fo baß nod; in bett fpä»
teften Seiten bereit ©nfel bie Fefte ber ©eres unb
anberer ©öfter feierten unb baS ©olb ber Seßre,
ben ebten Draubenfaft u. f. f. als ein ©efdjenf ber
gütigen ©ötter priefen.

Sacß unferer ßeiligen ©cßrift mürbe fdjon üoit
ben erfteit ©tuubcit beS DafeinS ber Stenfcßßeit im
©arten ©ben bie Sflege ber ßulturgemäcßfe gan;
innig an baS DSenfcßengefißleißt gefettet. Elfte unfere
borneßmften ©emäcßfe maren iit jenen Seiten retne
ßtnber ber Satur. 3eßt finb fie, meint aud) Oer»

ebelt, entartete Slinber ber Satur gemorbett uitb
Söglinge beS Slenfcßeit. ©ie bebürfeit aud) mirf»
lid) beffen Pflege, um nidjt mieber zu bermilbent
unb itt ißre urfpriinglicße Satur zurüdjufalleit.

Für bie Serbreitung ber Sßflanzen auf bem
©rbball hat bie Satur treffließ geforgt unb eS fpie»
len EÖittb unb Eöelle baßei eilte nießt unraießtige
Solle. DaS geflügelte ©ainenforn mirb burd) ben
SBinb und; beffen Sidjtungen gejagt ; bie 2öeüe beS

SacßeS unb FtuffeS fiißrt baS feßmimmenbe ©amen»
font in Derfcßiebene ©egenbeit. Elöer aueß bie Dßiere
finb int Dienfte ber Satur tßätig uitb oertragen,
befonberS bie Sögel, bie Keime in attbere SanbeS»

ftreden. Den merfmürbigften Elntßeil an ber Ser»
breitung ber Sflmjen ßaben moßl bie 3nfefteit burcß
bie fi'tnftlid)e Sefcucßtung bee ©futßen. S)ie ßontg=
fudjenbe Siene müßlt int bnfteuben Slumenfef|e
unb mit Sfütßeuftaub ße,laben, feßrt fie zur Sad)=
ßarSßlume, mo fie beit Befrucßtenben Sliitßenftaub
aßftreift unb auf biefe EBeife auf bie SuSbitbung
unb bie Serbreitung ber ©amen oßne Eöiffeit forgt.

Den mießtigften Sntßeil ait ber Serbreitung ber

Kulturgemödjfe ßat jebod; ber Sienfcß. ©r trägt
bie ©emäcßfe eines 5BetttßeiteS uitb eines SanbeS
iit anbere ; er pflegt fie unb mirb burcß biefe ^pflege
ber ©cßöpfer neuer (Spielarten.

_
Durcß bie menfeßließe Pflege ßaben eine Stenge

unferer Kulturen in Form / ©röß'e, ©efcßittad unb
Farbe eine mefentlicße Seränberuttg erlitten, fo baß
bie feinften Obftgattungen unb ©emüfearten eilt
reines Scobuft menfcßlitßer Kunft burcß beffen Sf'ege
gemorben finb. Durd; biefe Sereblung mirb jebod)
nid)± nur bie ^flanje felbft oerfdjöuert, fonbern burcß
ißre Serbreitung geminnt aueß öa§ Sanb, bas fie
trägt, mit ißr an Sieblidjfeit unb 9tnmutß.

DiefeS Singen ber ffltenfcßßeit naeß Serfcßöuerititg
unb Sereblung ber Satur ttub beS SanbeS, feßilbert
5prof. DSäßrlett iit Stuttgart mit folgenben Eöorteit :

„Der Stenfd; öffnet bie Sadjt ber SBälber bem

„©onnenftraßle, breitet tadjenbe Fluren aus unb

„gibt Sicht unb SBärnte beut feimenben ©aattorne.
„@r entreißt Sanb bem EJleere ; er leitet bürrem
„©anbe ^yeud;tigl'eit zu5 Sölten mit Soneit Der»
„mifcßenb, trägt er ElfienS reid)lid)e ©emädjfe naeß
„Europa über unb laßt in ber Flutß beutfeßer
„Ströme bie fuße Straube, ben munberDoïïen 23tü=
„tßenbaum uitb baS faftige gemürzßafte ©emitfe
,,fid) fpiegeln."

rf. i.n|^er >ehuttg ber Kultur mücßsi nießt
ie ®(ßonßeit beS SanbeS, fonbern and) beffen

SBoßtfaßrt, Seicßtßuin unb ©lud.
®ie§öße b e r K u 11 u r i ft a u cß b e r 9Jt a ß=

finb für bas S3oßl be§ SolteS. hanb in
§anb mit biefen Seftrebungen, meld;e Silbung, Fleiß,

*) 9lad) F. 51 nie reg g, Srof- ait ber ßaitton§)c()ute
in ffßur.
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Nutzen davon zu tragen. Nicht mit gesellschaftlichem

äußern Prunk und mit Schaustellung unseres
eigenen Selbst wollen wir das Gedenken Desjenigen
feiern, der am besten und reinsten zu lieben
verstanden und der als Bruder der Armen sich ihrer
erbarmte, ohne für sich selbst des Dankes und der

äußern Ehre zu begehren.
So traget denn die Weihnachtsfreude in die

stillen Hütten der Armuth, daß sie untereinander
daheim am eigenen Herde sich freuen, Eltern und
Kinder, Groß und Klein, und Ihr feiert ebenfalls
mit den Eurigen in stiller Weise das Christfest und
seid beseligt in dem Gedanken, daß auch der Arme
durch Eure milde Hand sich nun glücklich fühlen
und seine Kinder erfreuen könne.

So mögen denn dieses Jahr weniger große
und dafür mehr kleine Weihnachtsbäume flimmern!
Möge mehr stille und reine Freude gepflegt werden
als offizieller Schmuck und Schaustellung! —

à'eiìaiàsi mus WMàus.

„Es ist doch recht schön und gut, daß man
jetzt für Geisteskranke so sorgt; aber wie will man
fertig werden, wenn man nicht zuerst oder wenigstens
gleichzeitig auch die Hauptursache des Irrewerdens:
das Wirthshausleben, d, h. die Trunksucht, zu
beschränken und wo möglich gänzlich auszutilgen
sucht?"

So fragte Jemand vor der Abstimmung
betreffend die Erweiterung der Jrrenpflege im Kanton
Bern; zwar war es kein Abgeordneter des Volkes,
kein ernstgesinnter Mann, tiefbesorgt um das Wohl
seines Landes, sondern eine sanfte, edelmllthige
Frau, — nicht betheiligt am geräuschvollen Treiben
des öffentlichen Lebens, doch stets bereit, mit
freudigem Herzen jede neue Errungenschaft zum Wohl
des Volkes und der Menschheit zu begrüßen —
stellte diese Frage, welche ebenso einfach als natürlich

und billig erscheinen mag; doch ist sie noch
mehr: sie ist so dringend und ernst, daß wir nicht
umhin können, sie auch an dieser Stelle zu wiederholen,

denn sie betrifft, das Wohl und Wehe
unzähliger Familien und sollte endlich doch — spät
genug — eine allgemeine gründliche Erwägung finden.

Wie will man wohl fertig werden mit der
Jrrenversorgung, wenn man, die Irrenanstalten
immer wieder dem Bedürfniß gemäß erweiternd,
dem Uebel die kräftigste Nahrung und Stärkung
in reichlichstem Maße ruhig gewährt? Die
Errichtung neuer Anstalten mit allem Aufwand von
Eifer und Sachkenntnis; aufs gründlichste bespricht
und dabei stille schweigt über eine der hauptsächlichsten

Ursachen, welche jene stets wieder von Neuein
überfüllen müssen?

Und es ist auch hier, wie bei so manchem
unsäglichen Unglück die Trunksucht, zu der unser so

wohl ausgebildetes Wirthshausleben schlechterdings
führen muß, stärker bctheiligt, als es uns bei dem
durch tägliche Gewohnheit lahmgelegten Beobachten
im ersten Augenblick scheinen mag, und doch „ihre
Wirkungen gehören, wie zu den mächtigsten, so

auch zu den verwickeltsten" nach der Aussage des

berühmtei; Irrenarztes Griesinger, eines der
gewissenhaftesten, strengsten Forscher auf diesem Gebiete.

Um unseren wohlgemeinten Worten eine feste

Stütze zu geben, führen wir eine kurze Schilderung
der Art, wie die Trunksucht zur Ursache des Irreseins

wird, an, und zwar mit den eigenen Worten
jenes erfahrungsreichen Mannes, der mit festem,
klarem Blicke die verhäugnißvollen Schattenseiten und
krankhaften Zerstörungen des menschlichen Seelenlebens

unermüdlich beobachtet hat. Prof. Griesinger
sagt: „Einestheils und hauptsächlich wirkt das Uebermaß

der geistigen Getränke rein körperlich, theils
unmittelbar, durch Ueberreizung und Ernährungs-
veründerung des Gehirns, durch Entwicklung
chronischer Stauungen in der Schüdelhöhle, theils mittelbar,

durch Ausbildung des Säufer-Scorbuts, der
fettigen Entartung der Leber, der schweren
Magenkrankheiten, und also damit durch völlige Zer¬

rüttung der Konstitution. Anderntheils aber führt
die Trunksucht auch wichtige Physische Ursachen herbei,
theils in jenen Aufregungen, tollen Streichen, Händeln,

Raufereien, denen der Trunkenbold sich leicht
aussetzt, theils in den traurigen psychischen Ein-
drücken, die ihm die gewöhnlichen Folgen der Trunksucht,

häuslicher Unfriede, Ruin der Geschäfte, Untergang

des Familienlebens, äußere Geringschätzung
allmälig aufdringen müssen. Als ein drittes Moment
endlich ist wohl zu beachten, daß in vielen Füllen
die Trunksucht selbst schon die Folge solcher
Eindrücke des häuslichen Kummers, des Grams, des

Aergers und Verdrusses ist."
Zur vollständigeren Kenntniß und Würdigung

der Sache wäre es wünschenswert!) gewesen, auch
in Zahlen anführen zu können, wie häufig Trunksucht

zur Ursache des Irreseins wird: leider gibt
Griesinger nur einige Angaben, nach denen in
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in England
fast die Hälfte aller Irrsinnigen, die in die
Anstalten kamen, auf diesem Wege dahingelangten;
neuere Zählungen sollen eine Besserung dargethan
haben, doch soll Amerika, im Gegentheil zu dieser
erfreulichen Thatsache, immer höhere Zahlen
einzutragen haben.

ES ist zu bedauern, daß sich bis jetzt weder
die Medizin, noch die Statistik, noch sonst eine
Wissenschaft mit zerstörtem Familienleben und Men-
schengl'iick befaßt, an Material würde es auf diesem
Gebiete gewiß nicht fehlen; wir sind daher in dieser
Beziehung auf eigene, eng begrenzte Erfahrung
angewiesen und es genügt leider auch diese allein schon,

um Jeden mit Bangen und Trauer zu erfüllen
über diese Erscheinung unseres modernen gesellschaftlichen

Lebens.

Es gibt unter den Uebeln, die sich an den
ungemein schnell vorwärts eilenden Fuß der jetzigen
Generation so schwer und so hemmend anhängen,
keines, das für die von ihm Befalleneu so

nachtheilige und auch noch für das kommende Geschlecht
so fürchterliche Folgen in sich birgt, wie eben die
Trunksucht. „Unter den Nachkommen der Trunkenbolde

sind früher Tod an Konvulsionen, Jmbecilli-
tät und Blödsinn, Mikrokephalie, oder im späteren
Leben wieder Hang zum Trinken, Geisteskrankheit,
Verbrechen häufig" — fügt noch Griesinger hinzu.
Was aber noch besonders hervorgehoben zu werden
verdient, ist noch der Umstand, daß: „der durch
Gewohnheit unterhaltene Trieb sin Säufer so mächtig

ist, die Vorstellungen, die ihm entgegentreten
könnten, so schwach, und damit der Wille so lahm
geworden, daß er, obwohl er weiß, wie er sich
entehrt und verächtlich macht, wie er seine Gesundheit
untergräbt, seinen häuslichen Frieden zerstört, sein
Geschäft zerrüttet, doch jeden Tag wieder den
vielleicht gefaßten guten Vorsatz hintansetzt. — Da die
Eingenommenheit, der Schwindel, die Stumpfheit
der Sinne, die Muskelschwäche, die Magenbeschwerden,

durch den jedesmaligen Genuß geistiger
Getränke momentan beschwichtigt wird, gerade dadurch,
daß jeden Tag wieder solchen Leiden abzuhelfen ist,
scheint sich die Trunksucht zu befestigen."

Es wäre schwer, Etwas zu ersinnen, das dieses
Unheil zu einer noch schwereren Bedeutung erheben
könnte!

Aus diesen kurzen, flüchtigen Andeutungen ergibt
sich zur Genüge, wie wichtig es ist für ein Volk,
für eine Nation, die ihre» errungenen Standpunkt
in der Reihe der Kulturstaaten behaupten will
(was sie doch unbedingt auch soll), daß sie diesem
mächtigen Feinde in ihrem Innersten die gehörige
Aufmerksamkeit zuwende.

Ist nun Jemand dieser verhängnißvollen, dunkeln

Macht bereits zum Opfer gefallen, ist er durch
ihre unüberwindliche, dämonische Kraft der übrigen
Gesellschaft entzogen, dann soll er Wohl eine Zufluchtsstätte

finden, wo ihm edle Menschenliebe wenigstens
einige Linderung bietet, wenn eigentliche Hilfe und
Rettung nicht mehr möglich wäre.

(Schluß folgt.)

Die àfàge à ààiàliiir.*)
Die Zeit des Anbaues unserer Kulturgewüchse

liegt weit jenseits der Geschichte der Völker. Die
heilige Schrift, sowie die ältesten Urkunden der
Chinesen und Japanesen setzen dieses, für die
Entwicklung des Menscheitgeschlechtes so wichtige
Ereignis;, in die Zeit der ersten Menschen. Doch geben
uns diese Urkunden keine näheren Anhaltspunkte,
wo die ersten Anpflanzungen stattfanden und
überlasse» es größtentheils der Mythe, das Andenken
Derer, denen sie den Anbau der Kulturen zuschreiben,

als Wohlthäter für die ganze Menschheit zu
preisen.

Die meisten alten Völker verehrten in ihren
Göttern diese Wohlthäter, so daß noch in den
spätesten Zeiten deren Enkel die Feste der EercS und
anderer Götter feierten und das Gold der Aehre,
den edlen Traubensaft u. s. f. als ein Geschenk der
gütigen Götter priesen.

Nach unserer heiligen Schrift wurde schon von
den ersten Stunden des Daseins der Menschheit im
Garten Eden die Pflege der Kulturgewüchse ganz
innig an das Menschengeschlecht gekettet. Alle unsere
vornehmsten Gewächse waren in jenen Zeiten reine
Kinder der Natur. Jetzt sind sie, wenn auch
veredelt, entartete Kinder der Natur geworden und
Zöglinge des Menschen. Sie bedürfen auch wirklich

dessen Pflege, um nicht wieder zu verwildern
und in ihre ursprüngliche Natur zurückzufallen.

Für die Verbreitung der Pflanzen auf dem
Erdball hat die Natur trefflich gesorgt und es spielen

Wind und Welle dabei eine nicht unwichtige
Rolle. Das geflügelte Samenkorn wird durch den
Wind nach dessen Richtungen gejagt; die Welle des
Baches und Flusses führt das schwimmende Samenkorn

in verschiedene Gegenden. Aber auch die Thiere
sind in; Dienste der Natur thätig und vertragen,
besonders die Vögel, die Keime in andere Landesstrecken

Den merkwürdigsten Antheil an der
Verbreitung der Pflanzen haben wohl die Insekten durch
die künstliche Befruchtung der Blüthen. Die honig-
suchende Biene wühlt in; duftenden Blumenkelche
und mit Blüthenstaub beladen, kehrt sie zur
Nachbarsblume, wo fie den befruchtenden Blüthenstaub
abstreift und auf diese Weise auf die Ausbildung
und die Verbreitung der Samen ohne Wisse!; sorgt.

Den wichtigsten Antheil an der Verbreitung der
Kulturgewächse hat jedoch der Mensch. Er trägt
die Gewächse eines Welttheiles und eines Landes
in andere; er pflegt fie und wird durch diese Pflege
der Schöpfer neuer Spielarten.

^
Durch die menschliche Pflege haben eine Menge

unserer Kulturen in Forin, Größe, Geschmack und
Farbe eine wesentliche Veränderung erlitten, so daß
die feinsten Obstgattungen und Geinüsearten ein
reines Produkt menschlicher Kunst durch dessen Pflege
geworden sind. Durch diese Veredlung wird jedoch
nicht nur die Pflanze selbst verschönert, sondern durch
ihre Verbreitung gewinnt auch das Land, das sie

trägt, mit ihr an Lieblichkeit und Anmuth.
Dieses Ringen der Menschheit nach Verschönerung

und Veredlung der Natur und des Landes, schildert
Prof. Mührlen in Stuttgart init folgenden Worten:

„Der Mensch öffnet die Nacht der Wälder dem

„Sonnenstrahle, breitet lachende Fluren aus und

„gibt Licht und Wärme dein keimenden Saatkorne.

„Er entreißt Land dem Meere; er leitet dürrem
„Sande Feuchtigkeit zu; Zonen mit Zonen
verrutschend, trägt er Asiens reichliche Gewächse nach
„Europa über und läßt in der Muth deutscher
„Ströme die sußc Traube, den wundervollen Blü-
„thenbauin und das saftige gewürzhafte Gemüse
„sich spiegeln."

„
der Hebung der Kultur wächst nicht

àflj. Schönheit des Landes, sondern auch dessen
Wohlfahrt, Reichthum und Glück.

DieHöhe der K ultu r ist a uch der M a ß-
stab für das Wohl des Volkes. Hand i»
Hand mit diesen Bestrebungen, welche Bildung, Uejß,

ch Nach F. A oder egg, Prof. an der Kantonsschule
in st hur.
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SluSbauer ü. f. f. erforbern, gejjt aud) bie Ber»
eblung beë menfdflicfjen ©eifieS fetbft, fo baß bie

Berebtung ber Kulturen eS ift, roetdje bie geiftige
ffraft eines Soife», bie ©runbpfeiter für beffen
2Bot)tfdI)rt Ijebt ltnb trägt.

Stilein bie ©ewatt beS SJlenjdjen über bie sfpflan=
zfiWett ift nic^t fo unerfrfjütterlid) gegriinbet, baß
fie fiefi nid;t Don ipem Srjie^er losreißen tonnte,
unb ba, wo bie meixfd£)ïid;e §anb 511 rußen pflegt,
tritt bie witbe Flora fogleicp inieber in ißre ntten
Bed)te ein ; ber Slder begreifet fid) 1111b im unge»
pflegten ©arten mudjert baS üntraut.

Sîebfîbem hängt baS ©ebeißen ber tpflanjen auf
frembetn Boben aud) 0011 ber Statur ber Sflanje,
©onnenmärme, ©rtjebnug über ber SJÎeereSfUidje unb
(Entfernung boit ben Säten unb beut Stequator u. f. in.
ab. Stile einjährigen Spffangen tonnen weiter nad)
Sorben tierpftaiijt werben, als bie auSbauernben.
Stud) ift eS leichter, Sftanjeit auS wärmeren ®egen=
ben in tattere Sagen 311 berpflanjen, als nmgefet)rt.
SJÎan nennt biefeS „Stngewößnen" au Deränberte
ftimatotogifct)e Bertjältniffe „atttimatifiren".

31m teidjteffen atttimatifiren fid) bie ©ewäd)fe,
bereu urfprüngtidje fpeimat ber gemüßigte (Srbgürtet
ift. §at fid) ein fotcpeS oerpftanjteS ©ewäd)S einmal
an ein fättereS fftima gewotjnt, fo tritt eine fort=
gefegte Söanberung mit biet leichterem (Erfolge ein.

Unfere meiften ffulturgewädpe fommen bom
©üben per; aus bem in biefer SBeife reidjtiä) 6e=

gabten Stfien unb SIfrita unb nahmen ihren SBeg
bitrd) bie bon ben alten Böllern bewohnten fdgünen
(Erbftridje ©riedjentanbS unb JtalienS, Wo fie fid)
in ßunbertjährigen ©tanbquärtieren borläufig unter
ben niitben (strahlen ber tjettenifdjen unb ßeSperifdjen
©oiine an europäifcfjeS fftima gewöhnten.

©0 erhielten wir unfere meiften feineren ©emiife=
arten auS jenen mitben £»mmetSftrid)en unb es finb
fotdje im Saufe ber Seiten bei uns einljeimifcb ge=
Worben.

** *
fe ift afô ein berbienfttidjeS Sßerf ju 6etrad)ten,

baß fid) ber ©d)Weijerifd)e ©artenbauöerein, welchem
wir bei biefer (Gelegenheit bie freunbtidje Sufenbung
feiner neuen^ Seitfdjrift beftenS berbanten, ermannt
hat, auf biefem fdjönen ffetbe öffentlich âu arbeiten
unb auf bie fpebung unb StuSbitbung beS feßwei»
jerifdjen ©artenbaueS mit allen Gräften ßineumirfen.

SBir werben nicht öerfäumen, auch &ei

Frauenwelt bas bereits fd)on öorhanbene Jntereffe
für bie Sßflansenfuttur nod) mehr ju Weden burd)
zeitweilige Büttßeitungen bezügtidjer fod)Wiffenfd)aft=
lieber Stbßanbtungen.

®ie. ade $h'eite unfereS SanbeS burdjbringenbe
Siebe p ©arten» unb ^ftanjeuMtur läfgt hoffen,
bag jue bieSfäfligett Bemühungen als zum Stuften
unb Frommen bienenb, and) richtig anerfannt wer»
ben unb bamit ber Beweis geliefert Werben fann,
bah _baS Jntereffe hiefür and) bei uns in ftetem
Fortfcßreiten begriffen ift.

Das HäUßa efes fficîfïfiiiuniEs
für unfere lieben steinen ift eine Befestigung,
tteldjer Wir uns jebeS JaUjr mit ben angenehmften
©efühten wibmen, unb boppett angenehm ift bas
©efdjäft, wenn wir fo recht lebhaft ber früher genof»
fenen Feftfreuben uns wieber erinnern. U11S ift beim
aeüften bes ©ßriftbaumeS jebeSmat 31t Bîutlje, als
Waren wir um Jahrzehnte berjüngt, beim nod) finb
Ü ^ i.t'nej.liC'|d)en glängeiiben gteinigfeiten borhanben,Ei1 m«nd)em Jahre' fd)ou baS erfte5!} ""|ire§ ©fftgebornen fdjntüdten. SprL, 1

v 0
y'e ^ieinigteiten wieber zum©d,mude bea Baumens Dermenbet unb, wenn je

Wieber ein Weitere» lebenbes ©hnfümbeben fid, a,i
bem (Schimmer gefreut hotte, wieber forglid) wea-
gefchloffen juin (gebrauche für bas nächftfotgenbe
Feft. Ju biefer SBeife finb bie ffoften für ben
©dunud beS BäuntdjenS nur gering. SBo aber
größere Einher finb, bie nicht Bloh am bunten auf=
gehängten Spielzeuge allein Freube hoben, fonbern
bie im ©taube finb, am ©innigen unb Schönen

fid) zu erfreuen, möchten wir empfehlen, zur Stb»

wed)Stung ein Santienbäumdjen aufzuftetten, beffen
Stefte feinen anberu ©djmud tragen als leicht auf»
gelegte ©itberfäbeu unb auSjd)IießlicE) weiße fferjdjen.
Jtt biefer SBeife gefdpnücft ficht ein Bäumchen aus
wie eine mit Steif begangene Sanne, bereu weißer
©chmud an ber ©onne gtißert unb funfett. Um
eS zu ermöglichen, baß bie fferpen alte gleichzeitig
brennen unb miteinanber erlöfcheit, bebient man
fid) zum Stnzünben berfelBen beS ©alonjunbgarneS.
©S ift bon munberoottem ©ffefte, wenn wie burch
Sauber bie Sid)td)en atle miteinanber brennen, unb
eS bertjinbert baS ärgerlidje £ropfen bon 3Bad)S
auf bie unter bem Bäumd)eu ausgebreiteten ©efdjenfe.

@enißinnüf;tges.

SJtit Bezug auf ben in Str. 43 biefeS Blattes
erschienenen Strittet : „SBeibtid)e Sträflinge" fügen
wir hier bie Stotij bei, baß bie ©trafhauSbireftion
bon ©t. ©alten fid) im jüngftert Jahresberichte mit
aller Greift auf bie Trennung ber jjugenbtidjen bon
ben anberu ©träflingen auS)prid)t.

** *
©)er Berein für freies 6hr'Pen^um öers

fammette fid) am 30. Stobember in Sürid), um bie
©rünbung einer SItvftalt zur StuSbitbung bon 9 r a n=

fenpftegerinnen zu beratfgen. — SBir behatten
uns bor, auf biefe Stngetegenheit äurücfzufommen
unb biefetbe etwas eingeljenber §it ^befpred^en.

©ine ffierfantmlung beutfdjer Strmeupfteger in
Bertin hat befdjloffeti, einen „®eutf<hen Berein für
SCrtnenpflege unb SBoÇkhâtigfeit" Z" grünben. 3u
biefen bietfeitigen Stufgabeu in ber öffenttidjen Strmen»
pflege fotfen namentlich bie Flauen herangezogen
werben.

Ulis äiiiiiß iititl jirilrr.

Um bie ff a r 10 f f e 111 im ff e II e r bor Fön©
niß zu Bewahren, bebede man biefelben beim ©iti=
fettem in mögtidjff breiten Sagen mit ©trot), Welches
bie juerft anhaftenbe F«»d)tigfeit ber Kartoffeln
aufzieht. ©aSfetbe ift bann fo tauge 311 erneuern,
bis eS troden bleibt. SttSbann fönneu bie Raufen
höher gemacht, b. h- bie Kartoffeln näher zufammen
gebracht werben. Biete bßflmiger hatten fetjr barauf,
baß beim SluSgraben bie ©onne biefen SDienft beS
StbtrodfnenS berridjte, inbem man bie Kartoffeln ein
paar ©tunben auf ber ©tboberftädie liegen läßt unb
erft fpäter aufliest unb iit e>äde füllt, ©ine trodene
©infetlerutig ift alfo immer Don Bortßeit, wenn baS
Fanten oerhütet werben foil.

»T*

©efrorene Stepfet wieber nupar zu machen.
DBan übergieße fotehe Stepfei t — 1 i/2 30(j ^mit tattern SBaffer, taffe biefeS, wenn fie eine 6iS=
hielte befommen hoben, abfließen, wifeße hierauf bie
©iSfrufte mit einem Sudje ab unb troefne bie Stepfet
in einem warmen ginimer. — SaSfetbe Berfaßren
finbet auch &ei Birnen ftatt, nur ift ftetS 31t
beobachten, baß baS gefrorene Dbft nicht fd)on bor
biefer Operation auftljaue.

Jlßöcriffßite #ebanße«.

Steh1 bort ben Saum, ber nie int ©onnenfiranb ermattet,
SBeit er al§ @onnenfcj)irm ben eignen guij Pefchattet.

©r hält ben SSoben tiitjt unb feueßt, tuorauf er ftefit
2öorau§ ber SBurjet ©aft tit alle Sweige geßt.

®ie SBurjet ift bebact,t, bie Kraft ,u menben oben
®em Sötpfet 311, Don beut it,r ©<bußbadb luirb getooöen.

$er SBipfet aber ringt, ftetS btctjter ftet, jU falten,
Um frifcb ben 9tahrung§queÜ ber äünrjel ju ermatten.

©0 ift ein SJtannerftamm, ber toecbfelnb ftcf, befibutjt;
©0 jebev einjte 9)tann, ber feine Kräfte nütjt.

* *
#

©0 met wie — „Sentanb" bon ben grauen halt,
©0 freoelnb ober rein cr'§ meint mit Siebe,
@0 biet aud) f,ält er bon ber ©ßre, ober —
©0 mettig, unb fo ift auch er geehrt!
Söet fid, nicht achtet, ehrt bie'grauen nicht,
Söer nicht bie grauen ehrt, fennt er bie Siebe?
2öer nicht bie Siebe tennt, fennt er bie ©tjre?
SBer nicht bie ©h" fennt, toa§ hat er noch?

#
(©tiefer.)

* *
9)tan ift oft weit mehr burch fW) felbft qebrettt, at§

burch îtnbere.
** *

^emanb über einen @e^enftanb fragen, ber fdjon gemalt
ift, fjetBt nirf;t, feine Meinung barüber gu bernebmen, fonbern
feinen ^BetfaÜ.

** *
©er OJJenfd) unb feine ©itetfeit gleichen bem ©abaf

inbem bcibe in fetaub unb Dîauch aufgehen.
** *

$ie gefte finb für bie „Seute bon SBett" feine ©rünbe,
glüdlich 311 fem, bagegen eine ©efegenfjeit, e§ ju feheinen.

** *
®ie fugenbhaffe grau fficljt bie ©efahr; fie 3äf)It mefir

auf thre Klugheit, ber ©efahr auSjumeidjen, als auf ihre
©tärfe, fie ju befiegett.

*iofe im ^fauß.

Siegft am S3oben, arme Dtofe,
©ineS lofen SBuben Staub ;
iBfühteft, ach, 3« heff'rem Sooje,
9ff» ju melfcn hier im ©taub.

®od) ber Kttabc fat; bid) prangen
5K§ be§ ©artenS Königin,
Unb er fühlt ein fred; SSerfangen,
SBrad) bich ab unb — warf bid) hin.

Öätt' er fromm bidj heimgetragen,
©orgfam bich m'S @la§ gejetjt :

§ätt'ft bu noch bon Sag' su Sagen
©id) gelabt unb ihn ergötjt.

§ätt' ein grühtingSftuvm bie Blätter
©iv 3erftveut erbarmungslos:
Sterben unter SBtit) unb SBetier
3ft ein jd)öne§ SStumentooS.

516er hat bie holbe ©onne
©arum beinen Keld; enthüllt,
©ott unb SOtenfcheit tpit 3ur äöömte
Witt beut fügen ©uft gefüllt:

®ag bu follft sur SBeute luerben
SineS Suben furser Suft,
©aß bu fdjnöb im ©taub ber ©rben
©id) jertreteri laffen mußt?

Kommt ein Kinb bich aufsulefen,
©od) bie Wtutter ibept unb fpricht:
„Saß, wer toeiß, meff fie getnefen?"
Unb baS Kinb begehrt bid) nicht.

©eftern bätt'fi bu noch mit ©bren
©titer gürftin SBruft gefd)mücft,
Slber heute muß ntatt mehren,
©aß ein Kinb fid) nach bir büeft.

Unb marunt bei beinern Soofe
Wîir ba§ §er3 bor äBehntuth bricht:
®u in ©taub getret'ne Dtofe,
?t d) b u b i ft bie e t n 3

'
g e n i dj t

(Kart @erof.)

^riffltfljltn kr Itrkktioit.
gr. 1Î. in SBir haben 3h« Anfrage ber betreffenben

©ïpebition einget)anbigt, roeld)e öie mof)l naher aufflären
mirb.

§m. ©ruff £fra«6 in Konftanj. ©en jugefanbten
„©chnettbrater" mollen mir gerne einer Prüfung unterffellen
um ein eigenes Urtheit abgeben 3U fönnen. SBorläuftq unfern
©attf für 3hte Dlufmerffamfeit.

§rn. <&. §. 3hre Dtnfrage eignet ftch nicht jur
SBeantmortung in biefer Diubvif. iffienn Sie eine perfönti^e
SBefprechung nicht borsieben, fo merben mir eS brieflich tljun;
inbeß bürfen ©ie nicht ungebutbig fein, ba mir mit Dlrbeit
überhäuft finb.

©. 3hr Söunfch foil gerne beriieffidjiigt merben.
SBir hoffen mehr bon 3hnm 3« höoen.

Z- in ¥• 3h" freunbliche Sufhrift berbanfen mir
BeftenS. @S tff erfreulich, mahrjunehmen, mie ber ©inn
mehr nnb mehr bem ernften ©treben unb ©enfen ftch 3U«
menbet SBo bie SE^ätigteit ber grau ftch in biefer SBeife
ber öffentlichen Stngefegenheiten annimmt, muß fie fid)
Sichtung erringen, jetbft bon ©enjenigen, meld)e breift 6e=
hauptett, bie grau fei eigentlich fei« SUienfch- — Sluf eine
bafbtge meitere Begegnung 3fj" freunbliche Slnerfennung
berbanfen mir beftenS.
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Ausdauer u. s. f. erfordern, geht auch die
Veredlung des menschlichen Geistes selbst, so daß die

Veredlung der Kulturen es ist, welche die geistige
Kraft eines Volkes, die Grundpfeiler für dessen

Wohlfahrt hebt und trägt.
Allein die Gewalt des Menschen über die

Pflanzenwelt ist nicht so unerschütterlich gegründet, daß
sie sich nicht von ihrem Erzieher losreißen könnte,
und da, wo die menschliche Hand zu ruhen pflegt,
tritt die wilde Flora sogleich wieder in ihre alten
Rechte ein: der Acker begraset sich und im
ungepflegten Garten wuchert das Unkraut.

Nebstdem hängt das Gedeihen der Pflanzen auf
fremdem Voden auch von der Natur der Pflanze,
Sonnenwärme, Erhebung liber der Mecresfläche und
Entfernung von den Polen und dem Aeguator u. s. w.
ab. Alle einjährigen Pflanzen können weiter nach
Norden verpflanzt werden, als die ausdauernden.
Auch ist es leichter, Pflanzen aus wärmeren Gegenden

in kältere Lagen zu verpflanzen, als umgekehrt.
Man nennt dieses „Angewöhnen" au veränderte
klimatologische Verhältnisse „akklimatisiren".

Am teichtesten akklimatisiren sich die Gewächse,
deren ursprüngliche Heimat der gemäßigte Erdgürtel
ist. Hat sich ein solches verpflanztes Gewächs einmal
an ein kälteres Klima gewöhnt, so tritt eine
fortgesetzte Wanderung mit viel leichterem Erfolge ein.

Unsere meisten Kulturgewächse kommen vom
Süden her; aus dem in dieser Weise reichlich
begabten Asien und Afrika und nahmen ihren Weg
durch die von den alten Völkern bewohnten schönen
Erdstriche Griechenlands und Italiens, wo sie sich
in hundertjährigen Standguartiereu vorläufig unter
den milden «strahlen der hellenischen und hesperischen
Sonne an europäisches Klima gewöhnten.

So erhielten wir unsere meisten feineren Gemüsearten

aus jenen milden Himmelsstrichen und es sind
solche im Laufe der Zeiten bei uns einheimisch
geworden.

s
-I- 5

Es ist als ein verdienstliches Werk zu betrachten,
daß sich der Schweizerische Garteubauverein, welchem
wir bei dieser Gelegenheit die freundliche Zusendung
seiner neuen Zeitschrift bestens verdanken, ermannt
hat, auf diesem schönen Felde öffentlich zu arbeiten
und auf die Hebung und Ausbildung des
schweizerischen Gartenbaues mit allen Kräften hinzuwirken.

Wir werden nicht versäumen, auch bei der
Frauenwelt das bereits schon vorhandene Interesse
für die Pflanzenkultur noch mehr zu wecken durch
zeitweilige Mittheilungen bezüglicher fachwissenschaftlicher

Abhandlungen.
Die alle Theile unseres Landes durchdringende

Liebe zur Garten- und Pflauzenkultur läßt hoffen,
daß die diesfälligen Bemühungen als zum Nutzen
und Frommen dienend, auch richtig anerkannt werden

und damit der Beweis geliefert werden kann,
daß das Interesse hiefür auch bei uns in stetem
Fortschreiten begriffen ist.

Nas âiàn- à Ckristkaumes

für unsere lieben Kleinen ist eine Beschäftigung,
welcher wir uns jedes Jahr mit den angenehmsten
Gefühlen widmen, und doppelt angenehm ist das
Geschäft, wenn wir so recht lebhaft der früher genosseneu

Festfreuden uns wieder erinnern. Uns ist beim
Rüsten des Christbaumes jedesmal zu Muthe, als
waren wir um Jahrzehnte verjüngt, denn noch sind
^ ^'"^Pbschen glänzenden Kleinigkeiten vorhanden,

w-r vor manchem Jahre schon das erste

ErMànen schmückten. Jahr
Kleinigkeiten wieder zumSchmucke des Baumchens verwendet und, wem je

wieder ein weiteres lebendes Christkindchen sich au
dem Schimmer gefreut hatte, wieder sorglich
weggeschlossen zum Gebrauche für das nächstfolgende
Fest. In dieser Weise sind die Kosten für den
Schmuck des Bäumchens nur gering. Wo aber
größere Kinder sind, die nicht bloß am bunten
aufgehängten Spielzeuge allein Freude haben, sondern
die im Stande sind, am Sinnigen und Schönen

sich zu erfreuen, möchten wir empfehlen, zur
Abwechslung ein Tannenbäumchen aufzustellen, dessen

Aeste keinen andern Schmuck tragen als leicht
aufgelegte silbersäden und ausschließlich weiße Kerzchen.
In dieser Weise geschmückt sieht ein Bäumchen aus
wie eine mit Reif behangene Tanne, deren weißer
Schmuck an der sonne glitzert und funkelt. Um
es zu ermöglichen, daß die Kerzchen alle gleichzeitig
brennen und miteinander erlöschen, bedient man
sich zum Anzünden derselben des Salonzündgarnes.
Es ist von wundervollem Effekte, wenn wie durch
Zauber die Lichtchen alle miteinander brennen, und
es verhindert das ärgerliche Tropfen von Wachs
auf die unter dem Bäumchen ausgebreiteten Geschenke.

Oemàlmhiges.

Mit Bezug auf den in Nr. 43 dieses Blattes
erschienenen Artikel: „Weibliche Sträflinge" fügen
wir hier die Notiz bei, daß die Strafhausdirektiou
von St. Gallen sich im jüngsten Jahresberichte mit
aller Kraft auf die Trennung der jugendlichen von
den andern Sträflingen ausspricht.

-i- -i-

Der Verein für freies Christenthum
versammelte sich am 30. November in Zürich, um die
Gründung einer Anstalt zur Ausbildung von K r a n-
ken p fleger i n nen zu berathen. — Wir behalten
uns vor, auf diese Angelegenheit zurückzukommen
und dieselbe etwas eingehender zu ^besprechen.

Eine Versammlung deutscher Armenpfleger in
Berlin hat beschlossen, einen „Deutschen Verein für
Armenpflege und Wohlthätigkeit" zu gründen. Zu
diesen vielseitigen Aufgaben in der öffentlichen Armen-
Pflege sollen namentlich die Frauen herangezogen
werden.

às àà umî Keller.

Um die Kartoffeln im Keller vor Fäul-
niß zu bewahre», bedecke man dieselben beim
Einkellern in möglichst breiten Lagen mit Stroh, welches
die zuerst anhaftende Feuchtigkeit der Kartoffeln
aufzieht. Dasselbe ist dann so lange zu erneuern,
bis es trocken bleibt. Alsdann können die Hausen
höher gemacht, d. h. die Kartoffeln näher zusammen
gebracht werden. Viele Pflanzer halten sehr darauf,
daß beim Ausgraben die Sonne diesen Dienst des
Abtrocknens verrichte, indem man die Kartoffeln ein
Paar Stunden auf der Erdoberfläche liegen läßt und
erst später aufliest und in sücke füllt. Eine trockene
Einkellerung ist also immer von Vortheil, wenn das
Faulen verhütet werden soll.

Gefrorene Aepfel wieder nutzbar zu machen.
Man übergieße solche Aepfel l — 1 st-> Zog hgch
mit kaltem Wasser, lasse dieses, wenn sie eine
Eishülle bekommen haben, abfließen, wische hierauf die
Eiskruste mit einem Tuche ab und trockne die Aepfel
in einem warmen Zimmer. — Dasselbe Verfahren
findet auch bei Birnen statt, nur ist stets zu
beobachten, daß das gefrorene Obst nicht schon vor
dieser Operation aufthauc.

Abgerissene Gedanken.

Sieh' dort den Baum, der nie im Sonnenbrand ermattet
Weil er als Sonnenschirm den eignen Fuß beschattet.

'
Er hält den Boden kühl und feucht, worauf er steht

Woraus der Wurzel Saft in alle Zweige geht.
Die Wurzel ist bedacht, die Kraft zu wenden oben

Dem Wipfel zu, von dem ihr «Schutzdach wird gewoben.
Der Wipfel aber ringt, stets dichter sich zu falten,

Um frisch den Nahrungsqucll der Wurzel zu erhalten.
So ist ein Männerstamm, der wechselnd sich beschützt;

So jeder einzle Mann, der seine Kräfte nützt.

«

So viel wie — „Jemand" von den Frauen hält,
So frevelnd oder rein er's meint mit Liebe,
So viel auch hält er von der Ehre, oder —
So wenig, und so ist auch er geehrt!
Wer sich nicht achtet, ehrt die Frauen nicht,
Wer nicht die Frauen ehrt, kennt er die Liebe?
Wer nicht die Liebe kennt, kennt er die Ehre?
Wer nicht die Ehre kennt, was hat er noch?

^ (Sch-s-r.)

Man ist oft weit mehr durch sich selbst geprellt, als
durch Andere.

» *
»

Jemand über einen Gegenstand fragen, der schon gemacht
ist, heißt nicht, seine Meinung darüber zu vernehmen, sondern
seinen Beifall.

»
^

»

Der Mensch^ und seine Eitelkeit gleichen dem Tabak
indem beide in staub und Rauch aufgehen.

» "
5

Die Feste sind für die „Leute von Welt" keine Gründe,
glücklich zu sein, dagegen eine Gelegenheit, es zu scheinen.

-i-
*

-i-

^
Die tugendhafte Frau flwht die Gefahr; sie zählt mehr

auf ehre Klugheit, der Gefahr auszuweichen, als auf ihre
Stärke, sie zu besiegen.

Aie Wose im Staub.

Liegst am Boden, arme Rose,
Eines losen Buben Raub;
Blühtest, ach, zu best'rem Loose,
Als zu welken hier im Staub.

Doch der Knabe sah dich prangen
Als des Gartens Königin,
Und er fühlt ein frech Verlangen,
Brach dich ab und — warf dich hin.

Hätt' er fromm dich heimgetragen,
Sorgsam dich in's Glas gesetzt:
Hätt'st du noch von Tag' zu Tagen
Dich gelabt und ihn ergötzt.

Hätt' ein Frühlingsstunn die Blätter
Dir zerstreut erbarmungslos:
Sterben unter Blitz und Wetter
Ist ein schönes Blumenloos.

Aber hat die holde Sonne
Darum deinen Kelch enthüllt,
Gott und Menschen ihn zur Wonne
Mit dem süßen Duft gefüllt:

Daß du sollst zur Beute werden
Eines Buben kurzer Lust,
Daß du schnöd im Staub der Erden
Dich zertreten lassen mußt?

Kommt ein Kind dich aufzulesen,
Doch die Mutter wehrt und spricht:
„Laß, wer weiß, West' sie gewesen?"
Und das Kind begehrt dich nicht.

Gestern hätt'st du noch mit Ehren
Einer Fürstin Brust geschmückt,
Aber heute muß mau wehren,
Daß ein Kind sich nach dir bückt.

Und warum bei deinem Loose
Mir das Herz vor Wehmuth bricht:
Du in Staub getret'ne Rose,
Ach! du bist die einz'ge nicht!

(Karl Gervk.)

Briefkasten der Redaktion.

Fr. W. in K. Wir haben Ihre Anfrage der betreffenden
Expedition eingehändigt, welche sie wohl näher aufklären
wird.

Hrn. Grnst Strauö in Konstanz. Den zugesandten
„Schnellbrater" wollen wir gerne einer Prüfung unterstellen
um ein eigenes Urtheil abgeben zu können. Vorläufia unsern
Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

Hrn. H. A. M. Ihre Anfrage eignet sich nicht zur
Beantwortung in dieser Rubrik. Wenn Sie eine persönliche
Besprechung nicht vorziehen, so werden wir es brieflich thun-
indeß dürfen Sie nicht ungeduldig sein, da wir mit Arbeit
überhäuft sind.

H. L. Ihr Wunsch soll gerne berücksichtigt werden.
Wir hoffen mehr von Ihnen zu hören.

F. in Y. Ihre freundliche Zuschrift verdanken wir
bestens. Es ist erfreulich, wahrzunehmen, wie der Sinn
mehr und mehr dem ernsten Streben und Denken sich
zuWendel. Wo die Thätigkeit der Frau sich in dieser Weise
der öffentlichen Angelegenheiten annimmt, muß sie sich
Achtung erringen, selbst von Denjenigen, welche dreist
behaupten, die Frau sei eigentlich kein Mensch. — Auf eine
baldige weitere Begegnung! Ihre freundliche Anerkennung
verdanken wir bestens.
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Institution de jeunes demoiselles dMKS,S:Zih'*'
^

Vie de famille; Education soignée; Soins affectueux; Instruction solide et étendue;
Prix modéré. S adr. pour des prosp. avec lith. de la maison, située dans les promenades
près du lac, aux Mrs. Schinz & Nagel, pasteurs à Neuchâtel; Wild-von Arand,
St-Gall; Lanz-Roth, Wattwyl; Dr. Maag, Lichtensteig; Leumann-Messmer, Matt-
weil; Pfr. Kauff, Àltnau; Dr. Kolb, Güttingen (Thurgovie); Pfr. Thomas, Cologne.

Anglo-Swiss Kindermehl.
Nahrhafter, löslicher und leichter verdaulich als andere Kindermehle.

Vollständige ^Zusammensetzung desselben findet sich auf der Etiquette.Preis per Büchse à 1 engl. Pfund Fr. 1.
Zu haben in St. Gallen bei C. Rehsteiner, Apotheker; C. W. Stein,

Apotheker. (0 F 2682J

$djtüri?mfd)e fßJUttmitur.
SSotrö11)ig in allen ©u$ïjanbhtngen ber ©d)it)eij.

©ttte©anxntfnngfleiner bramattfdjerSejprädjcäur Aufführung im
gamilienfreife. — »ort g. Sefjeuber. — ©cdjë »änbdjen à 1 gr.

_

®ie fdjtoeijertfdje 3ugenbjd)riftenfommiffion jagt in iljren Mitteilungen über neuere
(§r)c()etnimgert ber Su^enbliteratur artlûjsltcf) be§ (Srjc()emen§ be§ 5. (2)oppel=) s-13änbc^en§
ber „.§ au§poefie" : „Mäljrenb bie fr.anjbftfdje Siteratur eine Menge geifiootter fteiner
bramatifdjer ®ia!oge, namentlich [et)r originelle Bearbeitungen Doit Sprichwörtern
(Proverbes), juin ^luecïe ber^ Aufführung iit gefellfchaftlichen Kreijen befitjt, haben mir im
®eutfd)en nur loenig fjtefür (Geeignetes. Mas ®cutjd)tanb in biefer Sjinfidjt f)erbor=
bringt, pnßt^ bann aud) häufig nidjt 31t unferen fdpueRerijchen SBerljältniffen unb tjat
nur fetten wirftidjen Mertl). too muffen wir bent uerbienten ilteffor ber jürcherifdien
tobdjterjdiule boppett battfbar fein, baf; er bie Ausübung lein e -3 fdjönen poetifcfjen SEaleuteS
auf ben engen ffireiä fleiner §aus» unb ©efellfdjaftcSbiatoge bejdjrättft, wobei fid) wieber
ba§ Jtajfifdje Mort erfüllt ; Mie frudjtbar iff ber engfte Kreis, Wenn man it)n rcd)t
3" Pflegen weif;." (©djmeiser. SMjrerjeitung, 1879, 3tr. 50.)

Dîcncë ^raftifdjeë

gin "2-1 ecßntt rugc>£ntci), tSas ht Keiner ^ausßaffimg feßfen foUte,
herausgegeben Bon

Jl. giîaf&tn,
Berfenbet gegen ©infenbung Bon fyv. 1. 60 in »oftmarfen franfo iit ber ganjen ©djweij:

^Wtttflli, ©uct)binber, gfgg (3üricf)).

SBorjitglidje

Mnuitrjc lUolicit- unir £ctocit|fr>ffc
al§ @^c3ialität für rZvaitct--, ,VÏ0ufumrtliiJ»ê= unb ©faulfïet&et,
ne&ff einer reichhaltigen ^Uufter-AfolMtiou in farMgeit 2ôoiïeit-, <$amutt-
unb ^ciîicttltojjfc«, fotnie gfitj-llttlcrrödtc unb ^orfets empfiehlt

(&l. ©rtöuffcF-SlltcnitJUt^ctv
Sinbeiiftrafse 28, ©t. (Sailen.

|lnotitd|Ci* uttït f|itlotitd|ci\
5Wa3tÜd)er, Bcïirudtc, gelb, roth unb braun, in 03 ©tut. à gr. 3. 60 per Sußcnb,

" tt n « a n a 75 „ „ a „ 5. 40 „ /f
loeiße, baumwollene Bon „ 2. 25 an per ®tjb.,

„ mit farbigem Sîanb „ „ 3. — „
» tt rein leinene

„ „ 7. 25 „
" "

£al§tii<J)er, in imitirter Motte, incip, fdjhiarj, farbig unb ßadjemire, Bon gr. 4. 2o"an
per ®utjenb.

SÄF" AltcS in fdjöner, reeller Maare. '

®iefe nüptichen Irtifet empfiehlt ju gefälliger Abnahme

pitrtrï) c£ul;, ©cfjiitiebgaffe 20,
in @t. ©alleu.

(Sdjtoai^c
J

^äfdjje-JJeicimungö-'fjtnf«
für ?Çeî»et: unb für ©tentée!, in ©tui§ mit ©ebraudjSanWetfung, empfehlen

JSrimnJefinjcifcr & Sohn, §t. Sailen,
$iittcn= unb g'ar6cit=$abrif, ©t. lôîangcit 9.

(Segen .Ortftcu, .(pcifct'fcit, iûcrfdtlciuumçt Cet Stützen unb aile «ltwft=
(tcfCfltttcrPcn ift bie Wol)tbetannte

PATE PECTORALE FORTIFIANTE
' de J. KLAUS, au Locle (Suisse). "

ju empfehlen.^ Ueber 60,000 ©djadjteln, Pic nur in ber ©djmcij per üßinter fonfumirt
werben, heftätigen ihre Berbiente ©rwerbung ber populären ïtnerfennung. 6 ©hrenmebaiüen.
fßreiS per ©d)ncf)tcl 1, per '/2 ©ttjarljtcl 50 été. $cp»ot§ in Ken weiften
Slpotlicfeu.

i§rob & Anderegg in Wattwyl
empfehlen nebst den bekannten Mi Ich produc ten

——- facti it nitb ftinbcrmcljl - —
folgende Mehlsorteu m bester Prima Qualität:

Gerstenmehl, Hafermehl (beide Sorten zur Zubereitung von Schleim fur
Kranke und Kinder dienend), Reismehl, Waizengries, Griesmehl (harte Frucht),
Zwiebackmehl, Paniermehl (letzteres eine sehr beliebte Zuthat für Côtelettes,
Suppen etc., statt gestossenem Brod, verleiht den Speisen Wohlgeschmack
und sehr gefälliges Aussehen). Verpackung in Paqueten.

Zu beziehen in Apotheken oder Spezereihandlungen.

SSorrätßig faft in atic» ü!potl)Ctctn — Man Bertange Dr. ilOrtltber'ö 3Wal,î=@rtraït.
©Oewifef) rein, gegen Ruften, Reuchhufteu, ©roup, Bruft= uub Sungenleiieu Sr. 1 40
©ifcit, bei Schwächen, Bteidjfudjt, Btutavmuth, nad) erfdjöpfenben Moipenbetten „ 1. 50
3<»t>eifett,heitofrophulofe(©rfaljbe§Seherthran§),gegen®rüfcnu.§autfrantf)citen ", 1. 50
©Oitttu, bei ÜlerBcnleibett, l)rcn=, Ropf= unb SnhuWef), gieber — berühmtes

totärfungSmittel 1. 90
©eflCtt 2i5Üfilter, bei fiinbern, feiner fidjern Mirfung wegen feßr gefdjätjt

"
1. 60

bei ffnodjenfranrheiten, Sfrophufofe, Suberfutofe — aud) Bov=
treffliche ßinbernal)rung 1. 50

SicOifl'ê .(Hllbcvmtl)ruitg, ©vfali ber Muttermilch, äufeerft bequem im (Sebrnud) l! 50
Dr. SBrtttöer'S berühmten »tdlj^MCfer unb sSBoubotiS, gegen Ruften u. »erfdjteimung.

»ielfnd) prämirt unb Bon allen »erjten mit »orliebe oermenbet.

gdjniebirdji' ^t'inbliolj, prima Wwilitiit,
tn »aqueten ju 10 @d)äd)teld)en à 25 ®t§.,
in großen ©djaeffietn (für Çiauëhaftungen befonberë Bortheilhaft) à 15

ferner: bioerfe ©tauber unb ©treiOjaffafatc, jomie Sfnftrcidunaffc für b"ie«

felben, empfehlen ju gef. Abnahme
Sernttt & <5\)Ud)ev, SKuItergaffe, ^l. Raffet».

Champagne
FRITZ STRUB & Cie.

Reims & Bale.
Bâle 1877 — Paris 1878 — Paris 1879
'rix d'honneur. Médaille de bronze. Médaille d'argent,

PRIX-COURANT.
Vins de Champagne:

Carte blanche la bout. fcs. 5. —
Carte d'or „ 4. —•
Carte noire „ 3. —

Spécialité de
Champagne suisse „Extra Dry" „ 2. 50
% Bouteilles 50 centimes en plus.

Vins pris a Reims ou a Baie suivant
destination.

à fain* (jum ©tiefen), a6ge= |
pafet unb am ©tücf, emf)fief)(t

U.
DJÎarftgoffe 16, in 5t. (fialicit.

si!

ïiir fraucn?immer.
©in Permöglicher junger Mann mit jdjöncni

©intommeit, bent Wiffen)d)aft(id)eu ©taube an»
gehörenb, hält e§, nadfbem er fein 28. Alters»
jähr juriu'fgclegt ßat, nunmehr au ber Seit,
fid) nad) einer &ben§gefät)rtin umjujeben.
®a e§ ihm an paffenben Sretanntjchaften fehlt,
labet er foldje gut fituirte grauenjintmer, bie
fid) in ähnlicher Sage befinben unb fid) ait bie
©eite eines gemütlichen uub tiebcBotlcn Man»
ne§ unb nach einem ftitlen, bet)ngtid)cn tgeim
jehneu, ein, mit it)m in brteflidjeit 3?er!el)v
3U treten. ®i§lretion wirb jugefid)crt, übrigens
bie Angabe einer Abreffe nidjt nevlangt; man
gebe einfad) ba§ Qeidjen au, unter bem ®riefe
(j. 35. burch poste restante) ait bie ©djvei»
berin gelangen tonnen. — »riefe an ben
©djreiber mit bem Sridjen M. L. H. beforbert
bie ©ppebition biefes »tattcä.

Mar genötlfigt, aus einer Hiquihatton
nad)ftet)enbe Artilel an 3ah'u,18§Üari aitju»
nehmen, welche id), um fdpteHen Abfat) ju er»

jtelen, in biefer 3ufammenfteKung ju niebrigft
angefegtem »reife

Ran |r. 20. 50 alujck:
18 ©ücit ftlcibcrftoff (bunlel für ben SBinter),

1 ltittcrrocf,
1 ltittcrlcilidjeit,
1 !»aav S)tauii§=Uitterhofcit,
1 luotlcnc liiitbiu'halsbiubr,
1 »aar 2BtitterljaubfcIjuïjcr
6 ©Hirt grofjc weifje Safcfjentiicfjer.
Um gefälligen 8ufprud) bittet

§irtit ^putll'ier,
»rcbigergafje 18 in (gürid).

unb (CrtfrtmcUcn
bon L. H. Pietsch & Co. in Srcêlau.

Hut edif, uiciiii die norgcifuucfifc Sifniljnintfic
auf den ffiqitetfcu (lelif,.

gu hatten : in ©t. Sailen bei §. Sîiutg,
ß. g. tçauSmauii; in gürtd) bei ß. ®.
28afer; in Slnßcrfll)! bei 9t. falber;
in ©diaffOattfcn bei .spntiliiljct Mutet- ;
in DJturi bei Miittcr & ©rottmann; in
SWelé bei ßnttltc »ertiolb ; in Slarau
bei ßntil grep; in SBcrn bei ß. SBlau.

Sie éçtonig Kräuter fötal* ßptratt»
ßarnntclleu (§ufte=Ötid)t) tjaw.i mich bon
einer langwierigen unb t)ö<hft läftigcn §eijer=
feit in lutqer geit befreit, nadjbem id) Bortjer
eine Anjaht anberer Mittel amnanbte bie aar
nicht halfen.

A(t=$rad)fen (Oftpreußen), 20 guni 1880.
pinna ill'lierti geb. Jcnlj,

9tittergut§befitjerin.

n. geiüoBcnp,

Jaillfcs und fllflßilßiii', ge|idie,

3)nmßiilita^ßix und ülantfißlfßn,
liefert 51t billigen »reifen

©ï»U(tfb Stt^ in Wrtllc».
ßin foltb pan .tpaiib gefertigter

«etttaptö tu fchönem Scffiu ift um
Pttlcgeu »rct§ gn Perfanfcn. Sicbljatier
luoltcit tfjrc Abrcffctt gcfl. bei ber @5=
pebttcoit biefeê SBlatteS gttr SBciterbcfijr»
bemng aufgeben.

3Ui0,
®urch ba§ tpt<tlirUttdê=©Mreatt

ber grau ©d)nel;ler, Ampelngaffe, ©rfiaff»
l)attfcn, erhalten bie ©it. (gerrfepaften fort»
Währenb jebc§ gewünfepte ®ienftpetfonal.

jllte liricfiiwrlirii
unb »riefwarJenfattttnlungen lauft
3, ,<v »taurev jur Dtofeuburg Ar. 557
in 25infcrlf)ur.

^ieju eine IBeilagr,

204 Schweizer Arauen-Ieitung. — Mütter für den häustichen Kreis.

d-tità às js««zà°isà "WLLÄK?-'
Vie àe lamille; I^äueatzion eeÎAnee; 8oins a^oetzuoux; Instruction soliâe et etenàue;

?rix inoâere. 8 actr. pour Zes prosp. avoe litli. Ze la inaison, situee Zans les pronienacles
pres clu lae, aux Nrs. Loli'm? 6e. I^agel, pasteurs à I^eueltâtel; ^Vilci-von ^rancl,
8t-6all; l.3NZi-^0tk, ^Vart>v/1; Dp. IVIaag, I-ielìtensteiA; l-eumann-I^essmer, Natt-
^veil; ?tr. Kauff, ^.ltnau; Dr. Kolk, düttin^en (?liur^ovie) ; ?5r. Vkomas, Oolo^ne.

^nglo-8«i88 Kinlletmekl.
^alrrilakter, löslialier nncl leieiiisr verckanlivlr cris anclers ICincksrnrellls. Voll-

stânàÍAs ^usiìiiimsiisotiillNA àsssslbsn kiiràot sied auk àsr Lticzuetto.
Vreis per Lüelrss à l onLzl. ?funà Vr. 1.
Au Iràn in St. Villon dei v. Ksüstoiner, rlpotlreftsr; v. î Stein,

L.potlis1esr. ^ x 2gg2)

Schweizerische Kejìliterntur.
Vorräthig in allen Buchhandlungen der Schweiz.

Eine Sammlung kleiner dramatischer Gespräche zur Aufführung im
Familienkreise. — Von F. Zeheuder. — Sechs Bändchen à 1 Fr.

^
Die schweizerische Jugendschriftcnkommission sagt in ihren Mittheilungen über neuere

Erscheinungen der Jugendliteratur anläßlich des Erscheinens des 5. (Doppel-) Bändchens
der „H auspoesie" - „Während die französische Literatur eine Menge geistvoller kleiner
dramatischer Dialoge, namentlich sehr originelle Bearbeitungen von Sprichwörtern (?ro-
vsrbes), zum Zwecke der Aufführung in gesellschaftlichen Kreisen besitzt, haben wir im
Deutschen nur wenig hiefür Geeignetes. Was Deutschland in dieser Hinsicht hervorbringt,

pafft dann auch häufig^ nicht zu unseren schweizerischen Verhältnissen und hat
nur selten wirklichen Werth. So müssen wir dem verdienten Picktor der zürcherischeu
-vöchterschule doppelt dankbar sein, dass er die Ausübung seines schönen poetischen Talentes
auf den engen Kreis kleiner Haus- und Gesellschaftsdinloge beschränkt, wobei sich wieder
das klassische Wort erfüllt' Wie fruchtbar ist der engste Kreis, wenn man ihn recht
zu Pflegen weiff." (Schweizer. Lehrerzeitung, 1879, Nr. 50.)

Neues praktisches

KW Wechnungsbuch, öcrs in keiner KausSwtnng fehlen sollte,
herausgegeben von

A. Waldin,
versendet gegen Einsendung von Fr. 1. tit) in Postmarken franko in der ganzen Schweiz:

Zwingli, Buchbinder, Atgg (Zürich).

Vorzügliche

schwarze Wolle« und Seidenstoffe
als Spezialität für Trauer-, Konfirmations- und Brautkleider,
nebst einer reichhaltigen Wttller-Lollektion in farbigen Wollen-, Sammt-
und Seidenstoffen, sowie Mz-Mnterröcke und Sorsets empfiehlt

El. Gallttffer Altenburger,
Lindenstraße 23, St. Gallen.

— Wastiicher and Halstücher. —
Nastücher, bedruckte, gelb, roth und braun, in 63 Ctm. H), à Fr. 3. 60 per Dutzend,

„ „ „ „ „ i s „ „ u „ 3. 40 „ „„ weiße, baumwollene von „ 2. 25 an per Dtzd.,

„ „ mit farbigem Rand „ „ 3. — „
„ rein leinene

„ „ 7. 25 „
Halstücher, in imitirter Wolle, weiß, schwarz, farbig und Cachemire, von Fr. 4. 20 an

per Dutzend.

WA" Alles in schöner, reeller Waare. ""WM
Diese nützlichen Artikel empfiehlt zu gefälliger Abnahme

Kduard Lutz, Schmiedgasse Nr. 20,
in St. Gallen«

Schwarze ^

Wäsche-Zcichnungs-Hinte
für Feder und für Stempel, in Etuis mit Gebrauchsanweisung, empfehlen

ârunnsâweiler 8olm, 8t. Gakken,
Tinten- und Farben-Fabrik, St. Mangen 9.

Gegen Husten, Heiserkeit, Verschleimnng der Lungen und alle
Brustbeschwerden ist die wohlbekannte

üe ll. xSâlS, à Toele (Suisse)

zu empfehlen. Ueber 60,000 Schachteln, die nur in der Schweiz per Winter konsumirt
werden, bestätigen ihre verdiente Erwerbung der populären Anerkennung. 6 Ehrcnmedaillen.
Preis per Schachtel Fr. l, per '/- Schachtel 5y Cts. Depots in den meisten
Apotheken.

KroS L M Mattiv/s
eiliptsülsn nebst <lsn bslcunnton Ni lek prockuoton

——- Icrotin und Kwdovurolpt - —
lolsssncks Nolilsorton m Nestor Crinru Qualität:

Lorstonmebl, llatermeb! (boicko 8orrsn ?.ur ^uboroitunßz von Lelrlsirn für
llranks uuct llincisr ckionsnct), lleismokl, Wairengries, Lriesmeb! (darts Pruotit),
?veiedacl<msd>, I-aniermebl (lotàros eine sskr bolisbts Guthat kür Lütslsttss,
kuppen ste., statt zpostossonorn iiZroci, verleibt âon Zpoison XVotiI^6se1inzo.oIr
unck sslrr ssst-illixes /fusssken) Vorpuckurißz in pggustsn.

in ApokAàen ocker Hze^ereibanck/nnFsn.

Vorräthig fast in allen Apotheke«. — Alan verlange Dr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen Husten, Keuchhusten, Croup, Brust- und Lungenleideu Fr. l 40
Eisen, bei Schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten „ 1. 50
Jodeisen, beiskrophulose(Ersatzdes Leberthrans), gegen Drüsen U.Hautkrankheiten

"
1. 50

Chinin, bei Nervenleiden, Ohren-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes
Stärkungsmittel 1. 90

Gegen Würmer, bet Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschätzt
"

1. 60
Kalkphosphat, bei Knochenkrancheitcn, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor¬

treffliche Kinderuahruug 1. 50
Liebig's Kinder,mhrung, Ersatz der Muttermilch, äußerst bequem im Gebrauch ^ k 50
vr. Wander's berühmten Malz-Zucker und -Bonbons, gegen Husten u. Verschlcimung.

Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

Schwedische Jündyol'z, prima Oualität,
in Paqueten zu 10 Schächtelchen à 25 Cts.
in großen Schachteln (für Haushaltungen besonders vortheilhaft) à 15

serner: diverse Ständer und Strcichapparate, sowie Attstreichmasse für
dieselben, empfehlen zu gef. Abnahme

^ Leunn «K Sprecher, Multergasse, St. Gallen.

l >51 / 5 1 n l !î ^ ei6.
Itsîlns Az Lâle.

Mie 1877 — Mrris 1878 — Iwis 1879
dir ci'doiniecu'. iilêàills île bronze. ilêàille 4»rx«i>t.

?NIX-c00KFßII.
Vins âe <Zdg.inzzs.Kne:

Carte blanobs la bout. kos. 5. —-
Carte à'or „ 4. —
Carte noire „ 3. —

Sz»eoia.Iits âo
vk-empuAne suisse „IZxtr». vr.v" „ 2. SS
"/- koutsilles S» centimes en plus.

Vins pris a l'eims ou a Iluie scìivant
destination.

à fanr (zuin Sticken), nbge- ^
paßt und am Stück, empfiehlt

C. Zahner Wick,
Marktgasse 16, in St. Gaffen.

M

Im Irauensimnler.
Ein vermöglichcr junger Mann mit schönem

Einkommen, dem wissenschaftlichen Stande
angehörend, hält es, nachdem er sein 28. Altcrs-
jahr zurückgelegt hat, nunmehr au der Zeit,
sich nach einer Lebensgefährtin umzuscben.
Da es ihm an passenden Bekanntschaften fehlt,
ladet er solche gut situirte Frauenzimmer, die
sich in ähnlicher Lage befinden und sich an die
Seite eines gemüthlichen und liebevollen Mannes

und nach einem stillen, behaglichen Heim
sehnen, ein, mit ihm in brieflichen Verkehr
zu treten. Diskretion wird zugesichert, übrigens
die Angabc einer Adresse nicht verlangt; man
gebe einfach das Zeichen an, unter dem Briefe
(z. B. durch poste restante) an die Schreiberill

gelangen können. — Briefe an den
Schreiber mit dem Zeichen lil. 1,. H. befördert
die Expedition dieses Blattes.

ßiW.— War genöthigt, aus einer itiguidation
nachstehende Artikel an Zahlungsstatt
anzunehmen, welche ich, um schnellen Absatz zu
erzielen, tu dieser Zusammenstellung zu niedrigst
angesetztem Preise

von Fr. 3V. 50 llbgtbt:
18 Ellcn Kleiderstoff (vunkel für den Winter),

1 Untcrrock,
1 Ilnterleibche»,
1 Paar Manns-Unterhosen,
1 wollene Kiuderhalsbindc,
1 Poar Winterhandschuhc,
6 Stück große weiße Taschentücher.
Um gefülligen Zuspruch bittet

Fran Tliuill'ier,
Prcdigergasse 18 in Zürich.

Honig Kränter Mal; Gàart
und Cornmellen

von!.. a?iàti à 0o. in Breslau.
àr rests, wen.» liie vorgeckriMe Kàhmaà

»»s ikeit Kiilpuckki!» stellt.

Zu haben: in St. Gallen bei H. Kunz,
C. F. Hausmann; in Zürich bei C. G.
Wafer; in Autzersihl bei R. Halder;
in Schaffhansen bei Hablüpel - Maicr;
in Muri bei Müller de Trottmann; in
Mels bei Emilie Beruold; in Aarau
bei Emil Frey; in Bern bei C. Blau.

Die Honig - Kräuter - Malz - Extrakt-
Caramellen (Hnste-Nicht) ha.,.u inich von
einer langwierigen und höchst lästigen Heiserkeit

in kurzer Zeit befreit, nachdem ich vorher
eine Anzahl anderer Mittel anwandte die aar
nicht halsen.

Alt-Trachsen (Ostpreußen), 20 Ju„i 1880.
Minna Al'licrti geb. Acutz,

Rittergutsbesilzerin.

ll. stkwoi>clu.

àmltzs luil! Gllireffell^
Damenlimstm um! Manàià,

liefert zu billigen Preisen

Eduard Lutz in St. Gallen.
Ein solid von Hand gefertigter

Bctttaplö m schönem Dessin ist um
billigen Preis zu verkaufen. Liebhaber
wollen rhre Adressen gest. bei der
Expedition dieses Blattes zur Weiterbeförderung

anfgeben.

Avis.
Durch das Plazirungs-Burean

der Frau Schnetzler, Ampelngasse, Schaff-
HNUsen, erhalten die Tit. Herrschaften
fortwährend jedes gewünschte Dienstpersonal.

Altk Krichmwi
und Brief,nnrkensammlnngen kauft

I. H. Maurer zur Roscnburg Nr. 557
in Mintcrthnr.

Hiezu eine Beilage. "WU
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